
   Deutsche Biographie – Onlinefassung

 
NDB-Artikel
 
Werthern (-Beichlingen), Georg Graf von (bis 1878 Freiherr) Diplomat, *
20.11.1816 Beichlingen (Thüringen), † 2.2.1895 Beichlingen (Thüringen), ⚰
Weißer Berg bei Schloß Beichlingen. (evangelisch)
 
Genealogie
V Ottobald Gf. u. Herr v. W., bis 1840 Frhr. u. Herr v. W. (1794–1878, preuß. Gf.
1840), ghzgl. sächs. Oberkammerherr, S d. Georg Frhr. u. Herr v. W. (1738–
1800) u. d. Cäcilie v. Ziegesar-Drakendorf (1773–1831);
 
M Luise Amalie (1794–1857), T d. →Friedrich August Frhr. v. Rotberg (1758–
1813);
 
⚭ Schloß Beichlingen 1863 Gertrud (1841–1919), aus Elvershagen, T d.
Friedrich v. Bülow (1801–75), aus Güstrow, u. d. Louise v. Bülow (1810–63);
 
4 S →Hans Thilo (1864–1918), Gf. u. Herr v. W.-Beichlingen, Ottobald Friedrich
(1868–1907), Thilo Friedemann (1870–1918), Georg Heinrich (1874–1947),
1 T Elisabeth (1866–1941, ⚭ →Aimé v. Palézieux-Falconnet, 1843–1907,
Oberhofmarschall d. Ghzg. Wilhelm Ernst v. Sachsen-Weimar).
 
 
Leben
W. begann nach dem Besuch der Klosterschule Donndorf und der Landesschule
Pforta 1836 ein Jurastudium in Bonn und Berlin. Im Anschluß an das
Auskultator- (1839) und das Referendar-Examen (1840) nahm er eine Laufbahn
im preuß. Staatsdienst auf, die er 1843–48 krankheitsbedingt unterbrechen
mußte. 1848 trat er als Attaché in Turin in|den diplomatischen Dienst ein.
1849–53 war er Legationssekretär in Turin, Madrid und Wien, 1853–59
Legationsrat in St. Petersburg.
 
Als Gesandter vertrat er Preußen seit 1860 in Athen, 1862 in Konstantinopel,
dann in Lissabon, 1864 in Madrid und 1867–88 in München. 1876 zum
Wirklichen Geheimen Rat ernannt, war er seit 1878 erbliches Mitglied des
preuß. Herrenhauses. Trotz persönlicher Animositäten unterstützte W.
rückhaltlos →Bismarcks dt. Einigungspolitik, trat dabei aber mehrfach mit
eigenen Initiativen hervor, die ihm scharfe Kritik des Kanzlers einbrachten. So
ventilierte W. schon Anfang 1867 die Idee einer Hohenzollern-Thronkandidatur
und versuchte, erste Verbindungen zwischen der span. Opposition und den
Häusern der Hohenzollern zu knüpfen. Im Sept. 1869 vermittelte W. von
München aus den Kontakt zwischen dem span. Staatsrat Eusebio de Salazar
und Fürst →Karl Anton v. Hohenzollern-Sigmaringen (1811–85).
 



In den schwierigen preuß.-bayer. Beziehungen der Reichsgründungszeit erwies
sich W. als wichtiger Informant Bismarcks. W. unterhielt gute Kontakte zu den
konservativ-liberalen Kräften der bayer. Politik sowie zu Kg. →Ludwig II. (1845–
86) und dessen Umfeld, rief aber durch seine harschen Attacken gegen den
bayer. Föderalismus und den Einfluß des Katholizismus auch immer wieder den
Unmut der kath.-konservativen Kräfte hervor. Nach den militärischen Erfolgen
im dt.-franz. Krieg warb W. von München aus tatkräftig für die Zustimmung
zu den Beitrittsverträgen der süddt. Staaten. In den folgenden Jahren war er
bestrebt, Bayern fest in das neue Reich einzubinden und den Reichsgedanken
im Süden zu stärken. W.s Kritik an den „partikularistischen“ Bestrebungen
Bayerns und seine abfälligen Äußerungen über den Katholizismus wirkten zum
Mißfallen Bismarcks allerdings häufig kontraproduktiv.
 
Während W. in München viele freundschaftliche Beziehungen zu
Persönlichkeiten des künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens unterhielt,
stieß er in den altbayer.-kath. Kreisen auf heftige Ablehnung. Das Verhältnis
zwischen W. und dem Reichskanzler gestaltete sich in den 1880er Jahren
immer schwieriger. Der mit den einheits- und verfassungspolitischen Zielen
der Nationalliberalen sympathisierende W. kritisierte nicht nur eine zu große
Rücksicht auf bayer. Empfindlichkeiten, sondern auch die von Bismarck nach
1878 betriebene Innenpolitik des Dt. Reichs. Im Febr. 1888 schied W. nach
Intrigen Bismarcks aus dem diplomatischen Dienst aus und übernahm die
Verwaltung seines Besitzes in Beichlingen. In seinen letzten Lebensjahren
arbeitete er an seinen umfangreichen Lebenserinnerungen. Seine im Nachlaß
erhaltenen, inzwischen teilweise publizierten „Hausbücher“, geben wichtige
Aufschlüsse über die preuß.-bayer. Beziehungen der Reichsgründungszeit.
 
 
Auszeichnungen
|Roter Adler-Orden 1. Kl. mit Eichenlaub (1888);
 
Stern z. Gr.kreuz d. Verdienst-Ordens d. bayer. Krone mit Brillanten (1888).
 
 
Werke
|Ein preuß. Gesandter in München, G. Frhr. v. W., Tageb. u. pol. Korr. mit
Bismarck 1867–1888, hg. u. bearb. v. W. Baumgart, 2018;
 
– Nachlaß: Landeshauptarchiv Magdeburg, Außenstelle Wernigerode, Rep 4
Beichlingen;
 
Personalakten: Pol. Archiv d. AA, Berlin.
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Ecce d. Kgl. Landesschule Pforta im J. 1895, 1895, S. 26–32;
 



I. v. Barton gen. Stedman, Die preuß. Gesandtschaft in München als Instrument
d. Reichspol. in Bayern v. d. Anfängen d. Reichsgründung bis zu Bismarcks
Entlassung, 1967;
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G. Dressel, Ein schwieriges Verhältnis, G. v. W., Bismarck u. Bayerns Weg ins Dt.
Reich, in: Bismarck in Thür., hg. v. W. Greiling u. a., 2003, S. 93–114;
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Portraits
|Ölgem. v. F. v. Lenbach, 1870 (Privatbes.);
 
Photogrr. (Archiv d. Förderver. Schloß Beichlingen).
 
 
Autor
Hans-Werner Hahn
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Werthern: Georg Freiherr von W., später Graf und Herr von Werthern-
Beichlingen, wurde am 20. November 1816 auf dem Schlosse seines Vaters,
Beichlingen in Thüringen, geboren. Sein Vater war der spätere Großherzoglich
sächsische Oberkammerherr Ottobald Freiherr v. W., seine Mutter eine
geb. v. Rotberg aus Baden. Seine erste Ausbildung erhielt W. im elterlichen
Hause zu Beichlingen und Weimar, dann wurde er der Landesschule Pforta
anvertraut und verließ dieselbe 1836. Er studirte auf den Universitäten Bonn
und Berlin, arbeitete als Auscultator beim Stadtgericht in Berlin und als
Referendar bei den Regierungen zu Potsdam und Merseburg, und verließ im
J. 1845 den Staatsdienst, um mehrere Jahre auf Reisen und auf dem Lande zu
verbringen. Im Februar 1848 wurde er der preußischen Gesandtschaft in Turin
als Attache beigegeben und traf zur selben Zeit dort ein, als der Gesandte Graf
Redern wegen des Ausbruches des Krieges gegen Oesterreich seinen Posten
verließ. W. hatte sofort die Vertretung des Gesandten zu übernehmen und
bewährte sich so gut, daß er unter Entbindung von der Prüfung sehr bald zum
Legationssecretär und Geschäftsträger ernannt wurde und noch 1½ Jahre in
letzterer Eigenschaft verblieb. Dann wurde er nach einander Legationssecretär
in Madrid, Wien und St. Petersburg. Im J. 1859 wurde er Ministerresident, bald
darauf Gesandter in Athen. 1862 in gleicher Eigenschaft nach Constantinopel
und zu Ende desselben Jahres nach Lissabon versetzt und vermählte sich 1863
mit Gertrud|v. Bülow. 1864 vertauschte er Lissabon mit Madrid und erhielt im J.
1867 seine Ernennung nach München.
 
Die Aufgabe des preußischen Gesandten war damals nach den Ereignissen
von 1866 keine leichte. Es kam darauf an, die weitverbreitete, durch den
Krieg geschärfte Abneigung gegen Preußen zu überwinden, die Herstellung
aufrichtiger Freundschaft anzubahnen und der künftigen politischen Einigung
den Weg zu ebnen. W. erfaßte seine Aufgabe mit Begeisterung und widmete
ihr 20 Jahre lang seine besten Kräfte. Durch seine Mutter hatte er selbst viel
von der lebhafteren und gemüthvollen süddeutschen Art und gewann schnell
ein feines Verständniß für den bairischen Volkscharakter. Diese Eigenschaften
machten ihn zum geeigneten und erfolgreichen Vertreter der preußischen
Politik. Seine amtliche Thätigkeit im einzelnen darzustellen, wozu seine
Aufzeichnungen das Material bieten würden, ist die Zeit noch nicht gekommen.
Es gelang ihm, durch Offenheit und Geradheit in hohem Maße das Vertrauen
der bairischen Staatsmänner zu gewinnen und der deutschen Sache wichtige
Dienste zu leisten. Aber auch über die amtlichen und höfischen Kreise hinaus
suchte er unablässig für die nationale Idee zu wirken und namentlich auch
mit den Kreisen der Gelehrten, Künstler und des Bürgerthums Beziehungen
anzuknüpfen. Hochgebildet und von idealer Gesinnung erfüllt nahm er an allen
wissenschaftlichen und künstlerischen Bestrebungen regen Antheil. Seine
hohe Stellung und ungemeine Liebenswürdigkeit im persönlichen Verkehr
machten es ihm möglich, in kurzer Zeit mit den meisten der bedeutenden
Künstler und Gelehrten, die damals in München wirkten, Beziehungen
anzuknüpfen, und mit mehreren schloß er enge Freundschaft. Sein Haus
wurde einer der besuchtesten Mittelpunkte für das geistige Leben Münchens,



und die Rückwirkung dieser Beziehungen auf die politische Stimmung war
bedeutend, da in der damaligen politischen Zerrissenheit die Einheit in
Wissenschaft und Kunst eines der wirksamsten Bindemittel für die nationale
Zusammengehörigkeit war.
 
Im Jahre vor dem Auebruch des Krieges gegen Frankreich erlebte W. einen
politisch bedeutsamen Zwischenfall, der nach seinen Aufzeichnungen
dargestellt werden soll. Im September 1869 erschien bei ihm der ihm von
Madrid her bekannte spanische Staatsrath und Deputirte Don Eusebio de
Salazar y Mazaredo und erinnerte ihn an eine Unterredung, die im J. 1866 in
Biarritz stattgefunden hatte. Damals war in einem Kreise spanischer Politiker
erörtert worden, wen man nach dem voraussichtlichen Sturz der Königin
Isabella auf den Thron setzen solle. Alle vorgeschlagenen (Candidaten fanden
Bedenken, da sagte zum Schluß der mitanwesende W., auf den einzigen
geeigneten wäre keiner der Herren verfallen; das sei, aus den bekannten
Gründen, der Erbprinz von Hohenzollern. Diese Aeußerung war Salazar im
Gedächtniß geblieben und als in der That alle andern Pläne gescheitert
waren, hatte er die Zustimmung des Marschalls Prim gewonnen und sich
nach München begeben, um W. zu bitten, ihn beim Fürsten Hohenzollern
einzuführen. W. begleitete ihn am folgenden Tage nach der Weinburg,
stellte ihn dem Fürsten vor und es entspannen sich daraus die bekannten
Verhandlungen, an denen W. übrigens keinen Theil mehr nahm. Allem Anschein
nach hat W. den Gedanken der hohenzollernschen Candidatur, der so gewaltige
Folgen haben sollte, zuerst ausgesprochen.
 
Beim Ausbruch des Krieges zeigte es sich, wie gründlich die Stimmung in
Baiern seit 1866 verwandelt war. Durch den hochherzigen Entschluß des
Königs trat Baiern ohne Zögern an die Seite seines Verbündeten und die im
Lande ausbrechende Begeisterung bewies, daß der Sinn des großen Kampfes
in Baiern wohl verstanden wurde. Durch den Eintritt Baierns wurde der Bau
des neuen Reiches zum Abschluß gebracht; W. hatte an diesen schwierigen
Verhandlungen|selbstverständlich wichtigen Antheil und hatte das Glück,
die Ideale seiner Jugend verwirklicht zu sehen und selbst an bedeutender
Stelle daran mitarbeiten zu können, ein Bewußtsein, welches ihn für den Rest
seines Lebens mit Freude und Dank gegen Gott erfüllte. Nach dem Kriege
folgten ruhige Jahre, die dem Ausbau der neuen Einrichtungen gewidmet
waren. W. blieb noch 17 Jahre auf dem ihm lieb gewordenen Posten, mehrfach
angebotene Beförderungen ausschlagend, und stets unablässig bemüht, die
Entstehung von Verstimmungen zu verhüten und die Opfer, die für die Einheit
zu bringen waren, so wenig als möglich fühlbar zu machen. Daß sich in diesen
Jahren das Verhältniß Baierns zum Reiche wahrhaft bundesfreundlich und zu
beiderseitiger Befriedigung gestaltete, daran hatte er, wie von den berufensten
Beurtheilern anerkannt wurde, ein wesentliches Verdienst.
 
Nachdem W. im J. 1878 durch den Tod seines Vaters Erbe des Familienbesitzes
und des damit verbundenen Grafentitels geworden war, wurde er im J. 1888
durch den Tod seines Bruders veranlaßt, seinen Abschied zu erbitten, und die
Verwaltung seines Besitzes zu übernehmen. Dort lebte er noch sieben Jahre
in kaum verminderter Frische des Geistes und Körpers, lebhaft theilnehmend
an allen Vorgängen der Politik und des geistigen Lebens, als Jäger und Freund



der Natur seine Erholung suchend. Am 2. Februar 1895 setzte ein plötzlicher
sanfter Tod seinem Leben ein Ende.
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W.
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